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Badischer Beobachter .

^ auptorgan der badischen Zentrumspartei .
Erscheint täglich mit Ausnahme der Sonn - und Feiertage . Bezugspreis :
Lss Karlsruhe durch Träger zugestellt , monatlich 90 Pfg ., vierteljährlich
17“ - 2 -70 . In der Geschäftsstelle oder den Ablagen abgeholt , monatlich"0 Pfg . Bei der Post bestellt und dort abgeholt Mk. 3 .25, durch den

Briefträger ins Haus gebracht, Mk . 3 .67 vierteljährlich .
Bestellungen werden jederzeit entgegengenommen .

Fernsprecher
Ar. 535.

Beilagen :
Einmal wöchentlich : das illustrierte achtseitige Unterhaltungsblatt

„gttmw und Slirnren".
Zweimal wöchentlich : das vierseitige Unterhaltungsblatt

„gtlätter für den Familientifch".

Fernsprecher
Ar. 535.

Anzeigen : Die sechsspaltige Petitzeile oder deren Raum 25 Pfg .,Reklamen 60 Pfg . Lokalanzeigen billiger . Bei öfterer Wiederholung
entsprechender Rabatt . Anzeigen nehmen außer der Geschäftsstelle alle

Anzeigcn - Vermittelungsstellen an .Redaktion und Geschäftsstelle : Adlerstraße Nr . 42 in Karlsruhe ( Baden ) .Sprechstunden der Redaktion : von halb 12 bis 1 Uhr mittags .
Rotationsdruck und Verlaa der Aktienaesellschaft ..Badenia " inI Verantwortlicher Redakteur für deut,che und badische Politik , , ow,e Feuilleton : I . Theodor Meyer ;-vorua uno Äeriag o . r elliienge,eu,cyasl „» «oen. u >1, ,

^ Ausland , Nachrichtendienst und den allgemeinen Teil : F ra n z W ah l ; für die Unterhaltungs -Karlsruhe , Adlerstrahe 42. Heinrich Vogel , Direktor . t beilagen , den Handel und Verkehr : Heinrich Vogel ; sämtliche in Karlsruhe .
Verantwortlich : Für Anzeigen und Reklamen :

Hermann Baßler in Karlsruhe .

Deutkcklanä.
n

Berti » , 20 . Oktober 19JJ .
i tI ^ ie Ruhmleiter der Erbschaftssteuer wird

folgende Aussprüche dargestellt : Fürst Bülow
er: ,, . Korbst 1006) : „Für eine Besteuerung des
,„Ar?

eC= Gatten -Erbes wird die Regierung nie-
s " haben sein .

" Derselbe (im Frühjahr 1909) :
(j rr,

”e Besteuerung des Kinder - und Gatten -
0* Finanzrefornr nicht zu machen .

" Die
wü ^ agsmehrheit ( im Herbst 1906) : „ Der Höchst-'

. X, Erbschaftssteuer (für entfernte Verwandte
darf 25 Prozent nicht übersteigen !"

Z '^ ^ tionalliberalen ( im Frühjahr 1909) : „Dieser
auf 30 Prozent erhöht werden.

" Die
48 m“

.
nipfrntcH (zu gleicher Zeit ) : „ Er muß auf^ 'höht werden.

" Die Freisinnigen (zur
werdm,^ ^ -

'
-- auf 62y2 Prozent gesteigertSui-1t Bulow (in der Erbrechtsvorlage der

lnnns*
1' 1111®^ : » Das Erbrecht der entfernten Ver-

elwi n n überhaupt aufgehoben. Nur Groß -
ibi-o „ , " och ein Anrecht als „Dorerbe"

. Nach
..

^^ kn fällt dieses Vorerbe ebenfalls an den
1 \ Sehr nett !

t!
°biLc® Kapital und Erbschaftssteuer. Auf-

FamilioO« Einteilungen eines intimen Freundes der
stellen ^lH

'Uuau glaubt die „Newyork World" fest-
r°«nen , daß sich das Vermögen des der-b 'eu Eisenbahakönigs nach genauen Feststell -

uugeu auf 267 Millionen Dollar beziffert. Darinlouen nicht einbegriffen fein, 30 Mill . Dollar ,
oleerclnenTagvorseinemTodeunter
1 e l n e K l n d e r u n d V e r w a n d te n v er t er l t
h a t . Wenn diese Vermögensangaben sich als richtig
Herausstellen sollten , würde die Witwe Harrimans
letzt über , ein Vermögen verfügen, das nur noch von
hrr 1

ru Ct Rockefellers , der Rotschilds und vielleicht
diesem Ä!^ ? . äbertroffen wird . Uns interessiert an
vor feü in erster Linie , daß der Milliardär
welch-Tri . D°de 120 Mill . Mark verschenkt hat ,
hätte e>- 1 tle eine Erbschaftssteuer zahlen. Wieviel
Ainerikr . v ^ verschenkt, wenn die Nachlaßsteuer in

r, ^ eingeflih ^t sein würde?
liegen den Ausstellnugsschwindel . Ter

der ^kr^ lvird sich im kommenden Winter auch mit
befass « , ^ ber Regelung des Ausstellungswesens zu
scliriss . hohen , nachdem die bisher bestandenen Vor¬
haben

"
nr

el Landesgesetzgebung vollständig versagt
Und ch " "i . diesem Gebiete ist dem Schwindel Tür
dartm ^ geöffnet, wie z . B . folgendes Vorkommnis
Aeri; Ausstellungsagent warb für eine in
a» ss« >I ilattfindende Ausstellung Firmen . Als Ver-

?er fungierte ein unter hohem Protektorat
bau « s!

cr Wohlfahrtsverein . Der Ausstellungsagent
aesin Verein mit einem festen Betrage dafür ab-
Np ^ . ohon, daß dieser seinen Namen als Firmenschild
Mi ° Der Unternehmer verlegte später die Ans-
r„ " . oig nach einem anderen Lokal und auf eine

'Beit, doch dürfte die Veranstaltung nunmehr
„ u >anpt nicht stattsinden . Die von den Firmenbereit «

SS« ?gezahlten Platzmieten konnten nicht mehr
. . werden, da der Unternehmer sein

GiiArf* l ^ lost und auf Zuschriften nicht reagierte ,
der, , Ŝchacher Trost mag sein, daß in anderen Län -
a » - sl Frankreich und Belgien , die Schwindel-^ "Itellunae » und der Ausstellungsschwindel noch

üppiger gedeihen als bei uns . Auch in Oesterreich
zeigen sich die gleichen Uebelstände . So hat die
Wiener Handels - und Gewerbekammcr jetzt erklärt ,
daß Vorfälle, wie der oben mitgeteilte , auch in
Oesterreich vorkämen. Sie hat deshalb Industrielle
und Kanfleute aufgefordert , sich nur zur Beschickung
solcher Ausstellungen zu entschließen , über deren in
jeder Hinsicht zweifelsfreie Grundlagen sie sich vor-
her und rechtzeitig vergewissert haben. .

Gemein-
nützigen Körverschaften aber hat sie dringend em¬
pfohlen, nur daun Ausstellungsveranstaltungeu mit
ihrem Namen zu decken , wenn sie über deren
Charakter oder Unternehmen genaue, befriedigende
Auskünfte eiugeholt haben , und wenn sie selbst be-
reit und in der Lage sind , Ausstellern wie Publikum
gegenüber tatsächlich die volle Verantwortung für
eine sachgemäße und einwandfreie Durchführung der
betreffenden Veranstaltung zu tragen . Wir ver¬
fehlen nicht , die gleiche Mahnung hiermit erneut an
die deutschen Interessenten zu richten .

Saäen .
Karlsruhe, 20 . Oktober 1409.

Erbauliches aus der Obkircher - Praxis .
LandgerichtSdircktor Obkircher hat eine hohe Meinungvon seinen eigenen Leistungen gegen das Zentrum . In

Wahrheit hat er dem Zentrum bis zur Stunde nur
genützt, nicht geschadet .

Er hat auch eine hohe Meinung von seinen Leistungen
für seine eigene Partei In Wirklichkeit hat er ihr un¬
ermeßlich geschadet . Nicht an letzter Stelle hat er ihr
geschadet durch seine persönliche Haltung in der Frage
der Kandidatur für Lörrach -Land .

Im „Beob .
" wurde der „ offene Brief "

mitgeteilt , den
Vortisch an Obkircher gerichtet hat , wie auch der , mit
welche»! Obkircher erwiderte .

'
An diese Briefe .hat sich

ein Depeschenwechsel gereiht , den man zu dem „ Erbau¬
lichen " ini politischen Leben zählen muß . Auf
Obkircher ? ErwidcrungS -Brief telegraphierte Vortisch :

. „ Obkircher,
Hirschen , Brombach,

Dispositionen unabänderlich. Erwarte Sie morgen abend.
Vortisch ."

Darauf gab Obkircher telegraphisch zurück :
„Rechtsanwalt Vortisch ,

Adler, Lörrach -Stetten.
Sie haben mich in Lörrach -Land angegriffen, dort will

ich Ihnen antworten , morgen 3 llhr Haltingen oder 8 Uhr
Kirchen .

Obkircher ."
Wenn der Absender dieser Depesche glaubte , damit

fühle sich der Adressat geschlagen , täuschte er sich .
Vortisch telegraphierte sofort zurück :

„LandgerichtSdircktor Obkircher
Krone, Lörrach .Sie -haben das Bedürfnis , mich zu sprechen . Wohlan !

Ich stehe zu Ihrer Verfügung heute 3 Uhr Markgräflerhof,
Efringen . 8 Uhr Lörrach .

Vortisch .
"

. So viel ist in der „Lörr . Ztg .
" veröffentlicht . Ob

da ? Hin - und Hertrlegraphieren noch weiter fortgesetzt
wurde , wissen wir nicht .

Die Geschichte macht keinem der beiden Teile be¬
sondere Ehre . Es hat auch niemand vom Zentrum
Anlaß , für den einen oder anderen der beiden Herren
sich besonders zu erwärmen . Gerechtigkeitshalber muß

aber anerkannt werden , daß die Schuld vor allem den
Abg . Obkircher trifft . Wie er die ganze leidige , für
seine so bedenkliche Geschichte in Lörrach -Land zu ver¬
antworten hat , so auch diese Episode mit de» „ offenen
Briefen " und dem Tepeschenwcchsel . Er kann e» noch
erleben , wenn er nicht eine andere Art sich zu eigen
macht , daß niemand mehr sich etwas um ihn kümmert ,
am wenigsten seine eigenen Parteigenossen .

M Die „ Neue Konstanzer Abendzeitung " ,
die, wie ihr Volksmann Vcnedey , in Kulturkampf
macht , die katholische Kirche als blutgierig und kultur¬
feindlich hinstellt und verlangt , daß der Religionsunter¬
richt aus der Schule entfernt werde , erhält in Nr . 286
der „Konst . Nachr .

" folgende Abfuhr :
„Wir haben noch nie etwas in diesem Blättchen ge¬

lesen, daß die Beschneidung und das Schächten
als blutige Ucberbleibsel vom finsteren Altertum abge¬
schafft werden sollten ; auch Herr Venedey , der ver¬
langt , die Kinder sollten erst bei eingelretener Volljährig¬
keit ihre Konfession wählen , hat nicht ? dagegen , daß die
Beschneidung kurz nach der Geburt , statt erst bei er¬
langter Volljährigkeit stattfindetI Wir pflegen uns nicht
um diese Dinge zu künnnern ; wir verbitten uns dann
aber auch das einfältige Geschreibsel , mit welchem die
katholische Kirche alS kulturfeindlich und blut¬
gierig hingestcllt wird . DaS ist uns zu dumm !"

DaS Blatt , das einem Israeliten Namen » Schatz
gehört , hat damit noch nicht genug und bringt gleich
wieder einen neuen Artikel : „ ein zweites Fameck "

, worin
die Katholiken einer Lothringer OrtcS als intolerant
hingestellt werden , weil sie angeblich die Beerdigung eines
protestantischen Försters auf dem katholischen Friedhof
nicht dulden wollten . DaS Blättchen hat gar nicht daran
gedacht , daß die Juden sogar im liberalen Musterstaat
Baden ihre eigenen Judenfriedhöfe haben , die
ihnen niemand streitig macht , ani wenigstens die
Katholiken . Würden sie es vielleicht dulden , daß ein
Christ auf ihrem Friedhof beerdigt wird ? Wo bleibt
da da » Geschrei wegen Intoleranz , konfessioneller Abson¬
derung und wie diese» Geschwätz alle » lautet ? Im
übrigen handelt eS sich in Lothringen , um gewordene
Verhältnisse , über welche man nicht ohne weiteres hin¬
wegschreiten kann .

Arbeiterzeitung .
1. Landeskonferenz christlicher Arbeiter für Hessen.In Frankfurt a . M . fand am Sonntag, den 17. d . M
erstmalig eine Konferenz christlicher Arbeiter für den Bereichdc8 GroßherzogtumS Heffen -Darmstadt und die ProvinzNassau statt. Die von 100 Delegierten besuchte Veranstal-
tung nahm unter dem Vorsitz des Frankfurter Kartellvor-
sitzenden Schleicher eine« überaus anregenden und günstigen
Verlauf .

Der erste Redner, ArdeiterfekrctärP r c d e - Offenbacha. M .,
sprach über: „ Stand der christlichen Arbeiterbewegung im
Bezirk ". Eine übersichtliche Statistik ergab als zahlenmäßiges
Bild : 12 OrtSkartclle, 17 Zentralverbäude christlicher Ge¬
werkschaften , 2 Landesverbände evangelischerArbeitervereine,3 Diözesanvcrbändc katholischer Arbeitervereine mit zusammen
rund 33,000 Mitgliedern . Bedauerlich sei das Mißverhält¬
nis zwischen gewerkschaftlich und konfessionell organisierten
Arbeitern. Die Arbeitervereine müßten durch Erziehung zu
Selbst - und Standesbewußtscin für die Gewerkschaften mehr
Pionierarbeit leisten. Der große Vorsprung der freien Ge¬
werkschaften (90,000) sei begründet durch die geschichtliche
Entwicklung, die weniger au « lleberzeugung als traditionell
die Arbeiter in dieselben gebracht habe . Eifrige Werbearbeit

müsse Tausende auS deren Reihen für unsere Bewegungbringe« .
Im zweiten Referat behandelt Redakteur Lindncr -

Frankfurt a . M . dar Verhältnis zwischen Arbeitervereinund Gewerkschaft . Mit treffsicheren Strichen zeichnet er die
Aufgaben der jeweiligen Organisation . Auf die Dauer seier unmöglich, daß eine wirtschaftliche Organisation sich i«
Gegensatz zum Christentum bewege, wie er bei den „Freien "
der Fall sei . Der Kulturkampf trage Schuld mit, daß in
den 70er Jahren konfessionelle Arbeitervereine, statt christ¬
licher Verbände geschaffen wurden. Die Arbeitervereine
sollen vor allem ihre Mitglieder zu Karakteren erziehen,ihre sozialen Bedürfnisse durch Selbst - und Appell an die
Staatshilfe befriedigen. Durch allgemeine Schulung « eckeman Verständnis für die Notwendigkeit starker Gewerk¬
schaften . Die Gewerkschaften können ihre erste Aufgabe,Verbesserung der Arbeitsbedingungen , nur erfülle« , wenn sieMassen ausweisen. Deshalb gehören die Arbeiter beider
Konfessionen und Anhänger der verschiedensten Parteien zu¬sammen . Die Furcht, daß politische und konfessionelle Neu¬tralität nicht gewahrt bleibe, sei unbegründet. Arbeiter und
Jugendvereine müsse» deshalb ihre Mitglieder den christlichen
Gewerkschaften zuführen, sollen nicht dieselben letzten Endesan die Sozialdemokratie verloren gehen. Nur beiderseitiges,energischerZusammenarbeiten sichert die Zukunft der christlichnationalen Arbeiterbewegung.

Die, den Referaten folgende Diskussion ergab nochmanche Eiuzelbilder, z . T . wenig erfreulicher Natur . Dem
besseren Zusammenarbeiten der Arbeitervereine und Gewerk-
schäften , sowie der Gewinnung der Jugend wurde allerseitsdas Wort geredet.

In einem groß angelegten Referat behandelt sodannGeneralsekretär Stegerwald, Köln : Die nächsten Aufgabender christlichen Arbeiter. In einem historischen Rückblickdar Werden der Bewegung darlegend, die in heißem Kampfegroß und stark geworden, sei er jetzt dringlichste Aufgabe,durch prinzipielle Aufklärung Festigung in die Massen zutragen . Wir haben nicht allein Klassenforderungen, sondern
auch gemeinsame Interessen mit den übrigen Volksschichten .
Politischer und wirtschaftlicher Klassenkampf .führe zur
Isolierung und Mißerfolgen der deutschen Arbeiter. An
interessanten Vergleichen gibt Redner ein Bild der inueren
Verworrenheit der Sozialdemokratie . Dieser Durcheinander
veranlasse jetzt zu der wüsten Hetze, anläßlich der Finanz -
resorm. Eine Würdigung der Finanzresorm vom volkswirt¬
schaftlichen Standpunkte zeigte so recht dar verräterischeTreiben der Sozialdcmvkratcn . . Aus diesen und anderenGründen müsse sich die deutsche Arbeiterschaft von der sozial¬
demokratischen Phrase emanzipieren und durch praktischeArbeit und Politik Einfluß zu gewinnen suchen . Hatten
schon die vorhergehendenReferate lebhaften Beifall gefunden,so ritz dieser Vortrag zu heller Begeisterung hin.DaS kam im Schlußwort des Vorsitzende » zum Durch¬
bruch, der dem Wunsche Ausdruck verlieh, daß die Tagungein Wendepunkt für die christl . Arbeiterbeweguug des Bezirkswerden müsse . Mögen sich die in Betracht kommenden
Organisationen die Bruderhand reichen , gemäß der gemein¬
same « Parole : Für Christentum, Vaterland und sozialen
Fortschritt !

*
Hd . Nürnberg , 19. Okt. Obwohl der Magistratgestern , veranlaßt durch die Ausschreitungen der

st r e i k e n d e n Arbeiter die A u f r u h r a k t e hat
anschlagen lassen, haben sich gestern abend und im erstenTeile der Nacht die schweren Ausschreitungender streikenden Arbeiter der Celluloidivarenfabrik Ge -bruder Wolf wiederholt und zu schweren Z u s a m -m e n st o ß e n mit d e r P o l i z e i geführt . Die Schntz-
mannschast mußte wiederholt gegen die johlende nachvielen Tausenden zählende Menge mit blankerWafseVorgehen, wobei zahlreiche Personen verletzttvurden . Die Menge b e w a r f die Schutzleute mit
Bierflaschen , Steinen und anderen Wurfge¬schossen . Mehrere Schutzleute wurden verletzt. Auch R e -vol verschlisse wurden aus die Maniischaften abge-

Ein schweres Geheimnis .
Original -Roman von Hans Baysen .

ilaitknuf oiiBotiit.
„ (Fortsetzung .)

. Mehrere Jahre später wollten einige Pariser in
durch Messerstiche zerfetzten und in der Seine

« „ ŝ Ä"udenen Leiche, welche in der Morgue cius-
„ lJUt ivar , den ehemaligen Fürsten Lubomirski

Äftlt haben.
Tage lang lag Aristide im Wundfieber ;

w . ^ ftcherweise lvar seine Mutter zufällig in ihrer
<£* 7 ^ Wohnung anwesend. Sie eilte auf die
j,. ^ ckensnachricht sofort herbei und widmete sich

;»
">einschaft mit dem Lebensretter ihres -Sohnes

-pflege des schwerverwundeten .
suilgs Manir , den das Geschick dem Vicomte

dg
" oe in den Weg geführt , lvar der Freiherr Georg

.Gohlau und stammte aus dem fernen Ost-
5h- Seine Eltern besaßen in der Nähe der
sick i Kronau ein großes Rittergut , Althof, das
6efois n seit Jahrhunderten im Besitz der Familie
6ei s ' kam von Madrid , wo er ein Jahr lang
Ri . '̂ r preußischen Gesandtschaft den Posten eines
kr bekleidet hatte . Wenige Tage nur wollte
* lle Ucit ansehen und dann direkt der Heimat

rad«
"" es anders gekommen . Er vollendete ge-

die h
en' cit Brief , in welchem er seinen Angehörigen
ränderten Reisedispositionen und den Grund

ein „ Iv^ keilte . Da klopfte es . Ein Hoteldiener trat
w« , . bat ihn zu dem Kranken,

der Älerig trat Wohlan in das Krankenzimmer :
sta„^ ^ omte hatte endlich das Wundfieber über-en und war wieder bei voller Besinnung.

„Meine Mutter hat mir eben erzählt , daß ich ohne
Ihre Dazwischenkunft, Herr von Wohlan, ein stum¬mer Mann wäre . Reichen Sie mir Ihre Hand und
seien Sie mein Freund , Herr Baron ! "

Dieser streckte ihm lächelnd seine Rechte entgegen.
„Regen Sie sich nicht auf , Herr Vicomte, das

könnte Ihnen schaden. Ich verdiene Ihren Dank
nicht , denn ich war ja nur ein ganz zufälliges Werk¬
zeug der Vorsehung, die mich Sie finden ließ . Ihr
Freund aber bin ich ja jetzt schon .

"
„Würden Sie mir eine Bitte erfüllen ?"
„ Gern , wenn es in meiner Macht steht .

"
„Nun denn : Ich habe Mama eben versprochen ,meine völlige Gesundung auf nnserm Gute in der

Provence abzuwarten , kommen Sie mit , Herr
v . Wohlan, und leisten Sie mir Gesellschaft . Das
beschleunigt gewiß meine Genesung. Meine Familiewird Sie mit offenen Armen aufnehmen .

"
Georg konnte diese so herzliche Einladung um so

weniger ablehnen, als er sich von der sympatischen
Erscheinung Aristides angezogen fühlte und auch
noch Frau von Lagrange sich den Bitten ihres
Sohnes anschloß . Zwischen den beiden jungenLeuten entwickelte sich nun eine herzliche Freund¬
schaft. Wie Brüder verkehrten sie zusammen und
es war für jedermann eine Freude , zu sehen , wie
einer dem andern den leisesten Wunsch zu erfüllen
suchte. Aristides Befinden besserte sich von Tag zu
Tag , nnd nach sechs Wochen hatte er die Folgen des
Ueberfalles vollständig überwunden .

Die Freunde kamen eines Tages überein , jedes
Jahr ein Paar Wochen zusammen zu verbringen .Das eine Jahr sollte in der Provence , das andere in
Ostpreußen die Zusammenkunft stattfinden . So der-
gingen wie ein Gedanke die Tage in Villebranche,

dem Stammsitze der Grafen Lagrange . Bald kam
auch die Stunde , wo sich beide bewegt umarmt
hielten , und sie nur die Hoffnung tröstete, nach ein
paar Monaten ein frohes Wiedersehen feiern zu
können . Aristide hatte Georg das feste Versprechen
gegeben , ihn in allernächster Zeit in seiner Heimat
zu besuchen. Auch die Eltern und der ältere Bruder
Aristides sahen den Ostpreußen nur ungern scheiden.
Sie hatten die kernige Gestalt des allzeit lustigen
Georg lieb gewonnen.

Wohlan saß schon im Wagen, als der Vicomte
nochmals herantrat und ihm mit feuchten Augen die
Hand drückte .

„ Auf Wiedersehen bei Dir im nächsten Jahre ;
"

„Auf Wiedersehen! "
2 . Kapitel .
A l t h o f.

„Wie freue ich, o, wie freue ich mich.
"

Ein zartes , blondes, etwa 17jäbriges Mädchen von
Mittelgröße hüpfte vor ihrem Bruder Georg hinund her, die Photographie eines Mannes vor sich
haltend.

„Sei kein Frosch , Mädel , gib das Bild zurück .
"

„Keine Ahnung ! Das wird ins Fremden¬
zimmer gehängt und mit Rosen bekränzt, mit
R—o—o—o—sen ! "

„Na , meinetwegen ! Du scheinst ja schon recht nett
in Aristide verliebt zu sein , Du holdes Schäfchen ! "

„O , Du bist abscheulich ! Aber süß ist er ! Das
muß ich sagen ; sieht er wirklich so reizend aus ? "

<4
„Noch viel reizender ! Mir schwant schon , daß

Aristide hier verschiedenes Unheil unter ost-
preußischen Mädchenherzen anrichten wird .

"
„ Mit Dir ist ja heute gar nicht zu reden. Du

Lästerknabe! "

schnell entschlüpfte sie - aus dem Zimmer , um ihreglühende Röte zu verbergen.
In der Tat hatte Aristide de Chateannenf , vondem ihr Bruder so viel Gutes und Schönes zu er-

zählen wußte, schon ein kleines Plätzchen in ihrem
Herzen reserviert erhalten , das noch größer wurde,als sie die Photographie erblickte . Ob er auch
deutsch kann? " fragte sie sich .

. „Du , kann er auch deutsch?" Sie hatte schnell die
Tür aufgerissen nnd blickte Georg erwartungs¬voll an.

„Und ob . Genau so viel, wie Du französisch,"
lachte dieser .

„Dann werden wir uns schon ganz gut ver¬
ständigen.

"
Trällernd schritt sie die Treppe zu den Fremden¬

zimmern hinauf , um alles für den erwarteten Gast
herzurichten. Wirklich steckte sie das Bild Aristidesin einen aus Papicrmachee gepreßten schwarzen
Rahnien , hing diesen über dem mit Wolfshant über¬
zogenen Sofa auf , und ging dann in den Garten ,um die Rosen auszuwählen , mit denen sie das Bild
zu schmücken gedachte .

Alihof lag etwa zwei Kilometer von Kronau ent¬
fernt , im Herzen des Ermlandes . Eine hübsche
Akazienallee, die mitten durch das zu der Besitzung
gehörige Dorf gleichen Namens führte und dessen
Hauptstraße bildete, verband Gut und Stadt .

Unmittelbar hinter dem schmucken Gottcshause des
Dorfes , der sog. Christkirche , begann das „ Amt " ,wie die Wohlansche Besitzung bei den Kronaiiern
mit ehrfurchtsvoller Erinnerung an die Zeit hieß,als der Gutsherr noch bischöflicher Amtsvogt ge¬
wesen war . (Fortsetzung folgt .)
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geben . Erst gegen Mitternacht trat Ruhe ein. Eine Reihe
von Ruhestörern wurden verhaftet .

Hd . Frankfurt a . M . , 19. Okt. In einem der
größten Betriebe der süddeutschen Schuhbranche, in der
Frankfurter Schuhfabrik A . -G . vormals Otto
Herz u. Co . ist vor einigen Tagen sämtlichen 5 5 0 Ar¬
beitern gekündigt worden, und cs ist möglich, daß
diese Kündigung auch auf andere Betriebe sich ausdehnen
wird . Die Kündigungen sind erfolgt, weil 36 Zuschneider
der Firma wegen Lohnstreitigkeiten ihre Kündigung ein¬
gereicht und die von der Firma angebotenen Unterhand¬
lungen mit einer aus Fabrikanten und Arbeitern zu¬
sammengesetzten Kommission abgelehnt hatten . Da sich
ohne Zuschneider ein regelrechter Betrieb der Firma nicht
aufrecht erhalten läßt , sah sich die Firma genötigt, dem
gesamten übrigen Personal zu kündigen.

Hä . B r ü s s e l, 19. Okt. Im Kohlenbecken von Char-
Ieroi macht sich seit Anfang der Woche wieder eine Ar¬
beiter -Bewegung bemerkbar, die darauf hinausgeht , eine
Lohnerhöhung herbeizuführen . Es sind etwa 800 Gruben¬
arbeiter ausständig und es wird befürchtet, daß die Be¬
wegung rasch an Ausdehnung gewinnen wird.

Zur Wahlbewegung in Karlsruhe .
ui .

Bergmann fuhr fort :
Meine Herren , Sie wissen ja , daß man in Rußland

unter der Regierung Kaiser Nikolaus I . eine 25jährige
militärische Dienstzeit zugrunde gelegt hat. — „ Ich bin
sogar der Ansicht " — sagt der Verfasser — „ daß die ein¬
jährige Dienstzeit im deutschen Reiche nach einigen Jahr¬
zehnten oder auch früher schon die Regel bilden wird .

"
An einer anderen Stelle weist er darauf hin, daß die Sol¬
daten , die im Jahre 1870 gegen einander gekämpft haben,
nach einem militärischen Fachmann in Frankreich 60 Mo¬
nate lang , in Deutschland etwa bloß 34 Monate , ein Teil
Teil der deutschen Soldaten sogar bloß 22—6 Monate
gedient haben. Die letztere Angabe betreffs der 6 Monate
bezieht sich auf unsere württembergischen Nachbarn, auf
die Heimat des „ Schwäb . Merkur "

. Das Heer mit der
weit kürzeren Dienstzeit hat also den Sieg davonge¬
tragen . Wir haben jetzt die zweijährige Dienstzeit für
sämtliche Fußtruppen ; warum sollen wir die Dienstzeit
nicht weiter verkürzen können ? Frankreich hat bei seiner
Heeresreform nach dem Kriege nicht etwa das Heil in
der Beibehaltung der langen Dienstzeit erblickt , sondern
es ist von 6 Jahren auf 3 bezw . 2 herabgegangen, und
zwar auch für die Reiterei , die reitende Artillerie , und
wenn die Zeitungsberichte der allerletzten Tage nicht
lügen , wenn sie richtig uns die Nachrichten übermitteln ,
will Frankreich die Dienstzeit sogar noch weiter kürzen
bis auf 1 Jahr . Sollen wir , meine Herren , in Deutsch¬
land nicht dasselbe tun können ? Soll nicht bei uns in
Deutschland der Satz gelten, dem sicher jeder von Ihnen ,
der 3 oder L Jahre gedient hat, zustimmen wird, daß man
auch in kürzerer Zeit als zwei Jahren zu einem tüch¬
tigen Vaterlandsverteidiger ausgebildet werden kann.
Könnte bei einer jährlichen Mehreinstellung von vielen,
vielen tausend Mann nicht die Höhe der Präsenzziffer bei
Verkürzung der Dienstzeit erheblich herabgesetzt werden?
Meine Herren , in diesen Tagen feiert man den 30jäh-
rigen Bestand des Dreibundes ; sollte es nicht möglich
sein , wenn dieser Friedensbund bei irgend welchem An¬
laß in die Brüche gehen sollte , Deutschland wenigstens
zu Lande so wehrhaft zu mache» , daß es sich nach Osten
und Westen zugleich erfolgreich verteidigen kann? Die
Höhe der Präsenz ist lange nicht das, was man aus ihr
bei den Septennatswahlen von 1887 und bei den Wah¬
len im Jahre 1893 bei der damaligen Reichstagsauflös¬
ung hat machen wollen . Hören wir , meine Herren , aufeine Autorität allerersten Ranges , eines der militärischen
Vertreter bei der ersten Haager Friedenskonferenz . Cs
war jm Jahre 1899, des dainaligen Obersten von Schwarz¬
hoff , der , wie Sie wissen , im Chinafeldzug auf entsetzliche
Weise das Leben verlor ; dieser autoritativ geltende Mann
hat auf der Haager Friedenskonferenz, als eS sich um

die Frage der Abrüstung handelte, die Ansicht vertreten ,
daß es nicht auf die Präsenz ankomme, daß die Präsenz¬
ziffer lange nicht die wichtige Rolle spiele , die man ihr
beilegt. Es gäbe andere Dinge , die viel wichtiger seien .
Für die schnelle Mobilisierung im Kriegsfälle sei der
rasche Uebergang von der Friedensformation zur Kriegs-
forination von der allergrößten Bedeutung , und da sei
nur kurz angedeutet , daß es bei der allmählichen Ein¬
richtung der einjährigen Dienstzeit wenigstens für die
Fußtruppen möglich wäre , unsere Artillerie Und Reiter ,
eventuell durch erhöhte Mehreinstellung auch ohne
neue Jinanzreform so zu gestalten, daß unser
Heer ohne viele Umstände schlagfertig an der großen
Grenze stehen könnte , ja , unsere Reiterei und Artillerie
direkt vom Exerzierplatz weg.

Meine Herren , wie ich, falls das Vertrauen der Karls¬
ruher Wähler mich in den Landtag schicken sollte , diese
ernste Angelegenheit, die so recht eine Frage der Mittel -
standspolitjk ist, anfassen würde, darauf will ich auch
heute abend, und zwar angesichts der vorgerückten Zeit ,
tatsächlich nicht weiter eingehen. Doch noch eines will ich
kurz bemerken : Als es sich nach dem großen Krieg von
1870/71 um die Ordnung des deutschen Reichsheeres han-
delte , und als jede Partei , also auch die sozialdemokra¬
tische, bei dieser Gelegenheit in der Kommission ihre Vor¬
schläge machte , da war es der Vertreter des Kriegs¬
ministers , _

der sich freute , die Erklärung abgeben zu
können , daß es keine Partei im Reichstag gäbe, die die
Wehrkraft des deutschen Reiches untergraben will, auch
nicht die sozialdemokratische . Und was hatte die sozial¬
demokratische Partei damals verlangt ? — Sie hatte die
einjährige Dienstzeit vorgeschlagen . Wenn — wie schon
angedeutet — die Herren Bassermann und Obkircher in
ihren Reden erklären , nicht eher mit der Sozialdemokratie
Zusammengehen zu können , als bis sie in den Heer- und
Marinefragen sich nicht mehr aus einen ablehnenden
Standpunkt stellen — die Frage ihrer Stellung zur Mo¬
narchie war vollständig ausgeschieden, die verzeiht man
den Herren ja — , so hätte jetzt Herr Kolb , Stadtrat und
Landtagsabgcordneter , hinsichtlich der Haltung seiner
Partei gegenüber der Militärreform die schönste Ge¬
legenheit gehabt, auf dem Leipziger Parteitage , wo dies¬
mal die Revisionisten die Oberhand gehabt zu haben schei¬
nen, sein Militärprogramm zu entwickeln .

Meine Herren , so viel mir bekannt ist, war der Herr
Stadtrat und Landtagsabgeordnete Kolb nicht in Leipzig ;
aber das braucht ja zur Sache weiter nichts zu tun . Man
kann nur dringend, und zwar sehr dringend wünschen ,
daß Herr Kolb, der ja auch dieses Jahr wieder in Karls¬
ruhe und zwar in der Südstadt kandidiert , von jetzt ab
bei seinem öffentlichen Auftreten und in seinem „ Volks¬
freund " die Militärfrage in der Richtlinie behandelt, daß
alle bürgerlichen Parteien sich in der endgültigen Lösung
dieser höchst brennenden Frage der Ausgestaltung unseres
Heereswesens sich in einem Punkte zusammenfinden,
zum Wähle und zum Segen unseres großen deutschen
Vaterlandes und unserer lieben badischen Heimat !

Also , meine Herren , um es kurz zu sagen : wenn das
Vertrauen der Wähler — wir können ja die Geschehniffe
nicht voraussehen, wir müssen warten , wie die Gescheh¬
nisse sich vollziehen — ich sage : sollte es der Zufall des
politischen Spiels wollen , daß beispielsweise meine Person
in den Landtag käme , so würde ich bei gegebener Ge¬
legenheit in der Militärfrage , die ja auch für die Einzel¬
staaten, also auch für Gaden und seine Finanzpolitik von
schwerwiegender Bedeutung ist, somit auch für unsere
Mittclstandspolitik , an meinem Teil in der Militärfrage
eintreten für die von mir ausgesprochene Parole : All¬
mähliche Abrüstung bei erhöhter Schlagfertigkeit, eine
Parole , der jedermann zustimmen wird , der mit mir der
Ansicht ist, daß die Frage , wie lange ein Soldat dienen
muß , um zu einem tüchtigen Vaterlandsverteidiger aus¬
gebildet zu sein, jeder selbstbewußte vaterlandsliebende
Mann die richtige Antwort gibt, wie Herr Dr . Walcker :
auf weitere allmähliche Verkürzung der Dienstzeit bis auf
1 Jahr . Daß bei dieser Verkürzung der Dienstzeit die
Zahl der Berufsoffiziere und Unteroffiziere erhöht und

zwar bedeutend erhöht werden muß und nicht umgekehrt,
das will ich, um es den Herren Kritikern der Gegen¬
parteien nahe zu legen , ihre Federn nicht zu früh gegen
mich zu spitzen, für heute noch verraten . Auch das würde
eine höchst wichtige Frage der Mittelstandspolitik sein ,
wenn wir den Ueberschutz an jungen kräftigen Männern
mit der nötigen geistigen Ausbildung , der sich bei unserenvielen höheren Schulen und bei der Herabsetzung der Be¬
amtenstellen im Staatsdienst bald ergeben muß , in
unserem deutschen Heere unterbringcn können.

Meine Herren , damit will ich meine Ausführungen
über die Hecresfrage schließen .

Die Karlsruher Mittelstands -Kandidaturen.
Man schreibt uns :
Um meine Ausführungen gegen die Voreingenommen¬

heit derjenigen Leser, welche ohne Parteibrille keine Zeit¬
ung zur Hand nehmen, zu verwahren , möchte ich voraus¬
schicken , daß ich weder der hiesigen Mittelstandsvereinig¬
ung als Mitglied angehöre, noch sonst in einer Form
derselben nahe stehe, ebenso wenig bin ich mit dem
„Makel der Zentrumsmitgliedschaft " behaftet.

Man mag sich aber zu den hiesigen Mittelstands¬
kandidaturen stellen wie man will , eines wird man zu¬
geben müssen als ehrlicher, vorurteilsfreier Mann , das
Maß der Hetze und Verunglimpfung , mit welcher diese
vier Kandidaten Vonseiten der Großblockparteien seit
ihrer Aufstellung ausgezeichnet werden, läßt die Grenzen
der politischen Wohlanständigkeit weit , sehr weit hinter
sich . Man könnte glauben , der Mittelstand , ist eine Klasse
von Kindern und unmündigen Trotteln , die man mit
Schelte und Zuckerbrot vom öffentlichen Markt entfernen
muß . Und auffallender Weise gerade die Parteien , welche
das ganze Jahr so üppig tun mit den schönen Phrasen
von der politischen Mündigkeit des Bürgers und der
Gleichberechtigung aller Stände , sind am eifrigsten be¬
müht , den Mittelstand wieder in die politische Kinder¬
stube zu sperren. Dem ruhigen Beobachter eines solchen
Gebahrens drängt sich unwillkürlich die Frage auf , wa¬
rum will man dem Mittelstand verwehren, was andere
Stände schon seit Jahrzehnten besitzen und mit großem
Erfolg immer weiter ausbauen : Eine politische Vertret¬
ung seiner Standesinteressen ? Alle Stände und Wiri -
schaftsklassen unseres Volkes haben ihre öffentliche Sach¬
walter , nur der Mittelstand steht mit verschlafenen Augen
dabei und hält den andern den Steigbügel , damit sie in
den Sattel kommen . Heute, wo dieses Hausknechts-
Amtes wüde geworden, der Mittelstand sich anschickt, die
Schlafmütze von den Ohren zu ziehen , erheben fast alle
Parteien ob diesem Beginnen ein solches Geschrei , daß
der arme Kerl vor lauter Schrecken und Bestürzung am
liebsten die Fensterladen wieder schließen und sich von
neuem aufs Ohr legen möchte. Doch dazu ist es Gott sei
Dank nun zu spät . Seine guten Freunde , die liberalen
Parteien , haben ihn , um ihn der Lächerlichkeit des Volkes
preiszugeben, auf die Straße gezerrt und nun heißt cs ,
sich gegen die unzähligen Kläffer , die ihm an die Waden
wollen , wehren und scharf umsehen, damit man nicht
irgendwo unter die Räder kommt . Das Stehen und
Gehen wird ihm von Anfang , nach seinem langen
Murmeltierleben , etwas sauer werden, aber das wird sich
init der Zeit ganz natürlich geben . Die Hauptsache
ist, der deutsche Mittelstand ist erwacht und verlangt Sitz
und Stimme im Rat des Volkes . Wie, auf welchem Wege
und mit welchen Mitteln er seine Rechte geltend inachen
will, ist zur Stunde noch eine wenig bedeutsame Frage ,
vorerst genügt es , daß der Mittelstand überhaupt den
Willen bekundet , sein Geschick nach eigenem Gutdünken
zu gestalten, und daß er der Brosamen von den Tischen
der übrigen Stände überdrüssig ist. Die wirklichen
Freunde des Vaterlandes , sie haben diese Stunde lange
erhofft und ersehnt, endlich ward ihrer Treue der wohl¬
verdiente Lohn . Der Mittelstand ist da ! Die
Opiate , welche man von allen Seiten , die Regierung war
in dieser Beziehung von einer ganz besondern Freigiebig¬
keit, beiff Mittelstand fortgesetzt eingab, sie haben auf die

Dauer doch ihre Wirkuirg versagt. Die Katastrophe ist
eingetreten , früher als selbst die größten Optimisten er¬
warteten . Die liberalen Freunde haben selbst das Er¬
wachen beschleunigt. Es grenzte einfach an Verachtung,
was man dem Mittelstand , insbesondere dem Handwerk,
in den letzten Jahren vorzusehen sich erdreistete.

In den beruflichen und wirtschaftlichen Korporatio¬
nen und Vereinigungen des Handwerks predigte inan
von Regierungsseite unausgesetzt: „ Nur keine Politik !
Dieser , sagen wir wohlgemeinten Warnung , steht aber
die auffallende Tatsache gegenüber, daß die gesamte Leit¬
ung allei dieser Vereine durchweg in liberalen und frei¬
sinnigen Händen sich befindet, wo unter der Devise : „Nur
keine Politik ! " diese Herren Vorstände und Präsidenten
alles nach dem Programm ihrer Partei lenken und durch¬
führen . Wenn die Angehörigen des gewerblichen Mittel¬
standes tatsächlich eine Besserung ihrer wirtschaftlichen
Lage erreichen wollen , müssen dieselben vor allen Dingen
politisch denken und handeln lernen und nach dem Vor¬
bild unserer Landwirte sich unabhängig machen von dem
Gängelband des Liberalismus . Das Schicksal des Mittel - •
standes als besondere soziale und wirtschaftliche Klaffe
unseres Volkes , wird im Reichstag und den Parlamenten
der deutschen Einzelstaaten entschieden , und dorthin mutz
der Mittelstandsmann seine Aufmerksamkeit richten und
scharf zusehen , welche Stellung die einzelnen Parteien
zu den Fragen und Forderungen des Mittelstandes cin -
nehmcn, dann wird er seine wahren Freunde gar bald er¬
kennen und die Entscheidung, auf welche Seite unter den
politischen Parteien er sich zu schlagen hat, ihm wenig
Kopfzerbrechen machen . Zu einem Erfolg des Mittel¬
standes im Kampfe mit dem wirtschaftlichen Liberalis¬
mus , ist eine zielbewußte Rücksichtslosigkeit unerläßlich-
Wirtschaftspolitischen Fragen geht der liberale Millel -
standsfreund aus dem Wege , wie der Fuchs den Hunden,
und mit einer erstaunlichen Gewandheit verstehen es die
liberalen Redner , die Diskussion auf diesem schlüpferigen
Gebiete auf den rein politischen oder auch persönlichen
Boden hinüber zu spielen , und aus der vaterlandstreuen
Gesinnung und guten Erziehung der Gegner für seine
Sache Kapital zu schlagen . In jeder politischen Versamm¬
lung , wo Liberale in der Diskussion das Wort ergreifen,
tvird man diesen alten , bewährten Trick beobachten
können . Ta erhebt sich z. B . in den Mittelstandsver¬
sammlungen, die am hiesigen Platze zurzeit stattfinden,
ein Rechtsanwalt , dessen Vorfahren einst an den Waffern
Babylons Ziegel strichen , und bezeichnet die Mittelstands «
Vereinigung als ein schwammiges Gebilde, das nur so
zwischen, den Parteien hin - und herpendlc. Ein anderer
schnüffelt in der politischen Vergangenheit der einzelnen
Mitglieder nach irgend einem kiheralen Haar oder ähn¬
lichem Belastungsmaterial . Auf diese Weise betrügt man
die Gegner in ihren eigenen Versammlungen um Zeit
und Gelegenheit, den Liberalismus dort zu fassen , wo er
am empfindlichsten ist, bei der Wirtschaftspolitik, und am
nächsten Tage bringt die liberale Presse spaltenlange Be¬
richte , wie gründlich die Gegner wieder abgetan wurden.
Mit solchen Mitteln machen die Herren von Besitz und
Bildung ihre Politik — und das nennt sich liberal . Mit
dieser politischen Faulbrut mutz endlich aufgeräumt wer¬
den , ebe der ganze Bestand verseucht ist. Der Mittel -
stand ist zu dieser Aufgabe berufen , und er kann derselben
gerecht werden, sofern er nur will .

Ob die vier Mittclstandskandidaturen in hiesiger
Stadt alle oder nur teilweise den Sieg behaupten, ist zu¬
nächst ziemlich gleichgültig. Kein Baum fällt auf den
ersten Streich . Diese Kandidaturen sind ein Dokument
der politischen Reife und Selbständigkeit des Mittelstan¬
des , sie sind zugleich auch ein Mißtrauensvotum für den
Liberalismus , eine Ablehnung seiner politischen Jmpo «
tenz, ja jeder Wahlzcttcl für die Mittelstandskandidaten
bildet eine Absage an den Liberalismus . Darin ruht die
große Bedeutung dieser vier Kandidaturen des Mittel¬
standes und deren möge jeder Wähler bewußt bleiben,
dann bringt der 21 . Oktober dein Liberalismus ein Volks -
gericht , gegen besten Erkenntnis es keine Berufung gibt, Jfi

Ei n Handwerksmeister .

Grosser Weisswarenverkauf Nur
Ikurze

Zeit

auf alle hier angeführten Artikel :
Elsässer Hemdentuche
Leinen n. Halbleinen, so- ieo cm breit
Gerauhte Piqnes und Croises
Handtuchstoffe

BettdamaSte , 80 und 130 cm breit

Abgepasste Handtücher
Gläsertücher , Tellertücher
Kopfkissen, Bettücher

Damen -Hemden und Beinkleider
Damen -Nachtjacken
Damen -Nachthemden
Tischtücher und Servietten .

Da Leinen und Baumwollgarne fortwährend im Preise bedeutend steigen , empf iehlt
es sich , von diesem vorteilhaften Angebot ausgiebigsten Gebrauch zu machen .

KarlsruheM
.
Schneider

Inh . H . Kahl .

Kaiserstr. 181
Ecke Herrenstrasse .
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( Pensionat St . Joseph .
Geleitet von französ . Klosterfrauen : : Unterricht
in allen Fächern : : Prachtvolle Lage am schönsten
Teil der Riviera : : Zwei Minuten vom Strand : :

: : Gelegenheit zu Seebädern : :
Ausführlichen Prospekt versendet Müüf ; la Superieure ,

Pensionat St . Joseph y
Bordighera Italien . 1

Reparaturwerkstätte in Mannheim
sucht

für Reparatur von elektrischen Maschine«

g -eiibte Wickler .
Angebote unter Nr. 531 an die Geschäftsstelle dieses Blattes .

Zu verkaufen
am schönsten Punkt des Oberrheins I

mit prächtiger Alpenaussicht
ein

Herrschaftlicher Wohnsitz
mit neuzeitlicher Ausstattung , mehreren Nebengebäuden,
grossem Park , Obstanlagen, Aecker, Wiesen und Wald.
Grösse ca. 60 badische Morgen .

Anch als Kurhaus , Sanatorium , Lehrinstitut od. dgl.
| sehr geeignet.

Auskunft, Beschreibung, Abbildungen durch
Heinrich Schick , Freiburg i . Br . , Kaiserstr . 89.

Große eleg. eiserne

Siii-krbkttjlkllk,
für nur Mk . 12»— zu verkaufen .

E. Werner , Schloßplatz 13 ,
Part, r ., Eingang Karl- Friedrichstr .

»
wird gründlicher

Klavier -
Unterricht

erteilt. Die Stunde 60 Pfg.

Hirschstratze 46 , -L . St .

Bekanntmachung.
Die Neuwahl der Abgeordneten zur zweiten Kammer der Ständc -

versammlung betreffend .
In der Zusammensetzung der Wahlkommissioneil (vgl . unsere Bekanntmachung

vom 12. Oktober ) sind einige Aenderungen eingetreten .

Im 4t . Wahlkreis :
Bezirk 1 tritt an Stelle des Herrn Adolf Tchnerr Herr Hermann Braune¬

wald , städt . Registratur- Assistent , als
Protokollführer,

Bezirk 7 tritt an Stelle des Herrn Gmil Dürr Herr Friedr . Schroff , städt .
Verwaltungs- Assistent, als Protokollführer,

Bezirk 9 tritt an Stelle des Herrn Christoph Reiff Herr Adolf Stein »
Kaufmann, als Beisitzer.

Im 42 . Wahlkreis :
Bezirk 2 tritt an Stelle des Henn Karl Feigler Herr Albert Keller ,

Privaimann , als Beisitzer.

Im 43 . Wahlkreis :
Bezirk 9 setzt sich die Kommission wie folgt zusammen :

Maurer , Heinrich , Stadtverordneter, Vorsteher ,
Füller , Friedr . , städt . Sekr .-Assistent, als Protokollführer,
Lacroix , Emil , Malermeister als Beisitzer,
Schuhmann , Theodor jr . , Hof -Photograph, als Beisitzer,
Seneca , Ferdinand , Fabrikant , als Beisitzer.

Im 44 . Wahlkreis :
Bezirk 1 tritt an Stelle des Herrn Jakob Röck Hrrr Jakob Klingenfnst ,

Malermeister, als Beisitzer,
an Stelle des Herrn Karl Seith Herr Anton Bogel , Schlosser-

meister, als Beisitzer.
Bezirk 4 tritt an Stelle des Hettn Adolf Wilfer Herr Jakob Friedrich

Eihele , Kaufmann, als Beisitzer,
Bezirk 9 tritt an Stelle des Herrn Christian Bohraus Herr Friedrich

Fischer I . , Zimuiermeister , als Beisitzer.
Karlsruhe, den 20 . Oktober 1909 .

Der Stadtrat :
vr . H o r st m a n n. Berendt.

Bekanntmachung.
Die Reinigung der Obstbäume von Misteln betreffend .

Die Besitzer von Obstbäumen haben ihre von Misteln ergriffenen Bäume
im Laufe des Monats November d . I . zu reinigen . Die Reinigung geschieht
wenn die Mistel an der Spitze eines Astes sitzt, durch Wegschneiden der Astspltze»
wenn sie dagegen am obere» Teil eines Astes sitzt, dadurch , daß die Mistel mittest»
eines scharfen Messers tief ausgeschnitten und die Schnittfläche sodann mit Stew -
kohlenteer bestrichen wird .

In den ersten Tagen des Monats Dezember werden wir Nachschau haue»
lassen, ob diese Anordnung befolgt ist. Wo die? nicht geschehen ist, werden wi
die Reinigung auf Kosten der Säumigen vornehmen lassen . Außerdem habe" " '

-.
Säumigen Bestrafung auf Grund des 8 145 » P .St .G .B . und 8 38 F .P .O- t»
Geldstrafe bis zu 20 ^ zu gewärtigen.

Karlsruhe, den 16. Oktober 1909 .
Bürgermeisteramt .

l)r. Horstmann. Rapp-

die

Jnvalidenlose Ziehung 30 . Oktober 1909)
Lose i 1 Mk .

empfiehlt 9
Geschäftsstelledes .Mischer srobachter"

. Karlsruhe . Ädlerstraße 4*
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